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Die Freiherren von Welck gehören nicht zum 
sächsischen Uradel. Erst im Jahre 1792 wurden 
Carl Wolfgang Maximilian von Welck (1743–
1809) und seine Nachkommen von Kurfürst Fried-
rich August III. von Sachsen (1750–1827), damals 
auch Reichsvikar1 und später König von Sachen, in 
den Reichsfreiherrenstand erhoben. Trotzdem ha-
ben Mitglieder der Familie in der Geschichte Sach-
sens immer wieder eine wichtige Rolle gespielt – 
nicht so sehr als Besitzer von großen Rittergütern, 
sondern vielmehr als hohe Ministerialbeamte, als 
Offiziere der sächsischen Armee oder auch im So-
zial- und Gesundheitswesen des Landes. So war  
z.B. Wolfgang Georg Welck (1703–1780), der
Großvater des ersten Besitzers des Ritterguts Rie-
sa aus der Familie von Welck, Reichsquartiermeis-
ter bei den Wahlen und der Krönung von zwei
deutschen Kaisern: des Kaisers Karl VII.2 im Janu-
ar/Februar 1742 in Frankfurt am Main und nach
dessen frühem Tod des Kaisers Franz I.3 im Sep-
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tember/Oktober 1745. Vor allem war er ab 1753 
Leiter des gesamten kursächsischen Postwesens 
und machte sich insbesondere in den langwierigen 
Auseinandersetzungen zwischen Sachsen und 
Preußen um die Selbstständigkeit der kursächsi-
schen Post einen Namen.4 
Heute lebt nur noch ein Mitglied der Familie der 
Freiherren von Welck mit seinen Angehörigen in 
Sachsen. Die meisten heute noch lebenden Famili-
enmitglieder sind in Westdeutschland aufgewach-
sen und haben dort ihren Lebens- und Berufsweg 
gefunden, weil ihre Eltern zum Ende des Zweiten 
Weltkrieges oder kurz danach aus Sachsen fliehen 
und im Westen Deutschlands ein neues Leben auf-
bauen mussten.5

Rittergut Riesa

Das ehemalige Rittergut Riesa ist viel älter als die 
Welcksche Familie. Denn es war bis zur Reforma-

1 Reichsvikar (auch Reichs-
verweser genannt) war wäh-
rend des Heiligen Römi-
schen Reiches Deutscher 
Nation ein weltlicher Kur-
fürst, der für die Zeit zwi-
schen dem Tod des Kaisers 
und der Wahl eines Nach-
folgers durch die Kurfürsten 
bzw. bis zu dessen Krönung 
(Interregnum) die laufenden 
Geschäfte des Kaisers fort-
führte. In ihre Zuständigkeit 
fiel auch die Erhebung in 
den Reichsadel. Für das Ge-
biet sächsischen Rechts, also 
auch für Sachsen, übte der 
Kurfürst von Sachsen diese 
wichtige Funktion aus.

2 Zu ihm ausführlich Carl 
Ernst Köhne: Sie trugen die 
Krone. 5. Auflage Limburg 
1987, S. 281 ff.
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tion ein Kloster, das bereits Anfang des 12. Jahrhun-
derts von dem Naumburger Bischof Dietrich I.6 ge-
gründet worden war. In den folgenden Jahrhunderten 
wurde es mehrfach zerstört und wieder aufgebaut, 
bis es im Jahre 1540 im Zuge der Reformation von 
Herzog Moritz von Sachsen (1521–1553) säkulari-
siert, d. h. der Klosterbesitz verstaatlicht wurde. Die 
letzten Nonnen des Klosters wurden 1542 aus dem 
Kloster verwiesen. Die ehemalige gotische Kloster-
kirche St. Marien sowie der in den 1990er Jahren re-
staurierte große ehemalige Versammlungssaal der 
Nonnen, der sogenannte Kapitelsaal, mit seinem um 
1440 eingebauten Kreuzgewölbe und seinen präch-
tigen Wandmalereien lassen noch heute die einstige 
Pracht des Klosters erahnen. 
1554 erwarb Martin von Miltitz auf Scharfenberg 
das gesamte Anwesen, das er zu einem Rittergut mit 
Schloss ausbauen ließ. Danach wurde das Gut wie-
derholt geplündert und verwüstet, vor allem wäh-
rend des Dreißigjährigen Krieges. Auch die Eigen-
tümer wechselten immer wieder7, bis schließlich 
im Jahre 1824 Schloss und Gut Riesa von den Brü-
dern Georg Ludwig8 und Curt Robert Freiherr von 
Welck gekauft wurden.9 Zum Rittergut gehörten  
damals neben dem Schloss und der ehemaligen 
Klosterkirche noch das Vorwerk Göhlis, ein Wein-
berg mit Winzerhaus, eine Branntweinbrennerei, 
eine Bierbrauerei mit großen Kellern aus der Zeit 
des Klosters zum Lagern des Biers sowie eine  Zie-
gelei. Dazu eine Gärtnerei und der zu einem Park 
umgestaltete ehemalige Nonnengarten. 
Das Rittergut und sein Schloss standen damals – 
wie es in einem Lexikon aus dem Jahre 1822 heißt10 
– „noch ganz im Gewande des Mittelalters“, von
ehemaligen hohen Klostermauern umgeben und
von der Stadt isoliert. Eine besondere Attraktion
des Gutes war schon damals ein alter Wachturm,
der Ende des 16. Jahrhunderts zu einer „Wasser-
kunst“ ausgebaut worden war. Über diesen Turm
wurde mit Hilfe eines Hebewerkes durch lange
Kupferrohre frisches Wasser aus dem unterhalb des 
Schlosses in die Elbe mündenden Jahnabach zum

Rittergut hochgepumpt. Auch gesellschaftspolitisch 
herrschten damals in Riesa noch weitgehend mittel-
alterliche Verhältnisse: die Polizeigewalt lag auch 
nach dem Inkrafttreten der neuen Allgemeinen 
Städteordnung des Königreichs Sachsen von 1832 
noch bis 1838 beim Gutsherrn11, ebenso wie die Pa-
trimonialgerichtsbarkeit über die vom Gut rechtlich 
abhängige Bevölkerung, die erst 1855 verstaatlicht 
wurde. Außerdem war der Rittergutsbesitzer Pat-
ron über die Pfarreien Riesa mit Weida und Heyda 
mit Leutewitz und hatte das Kollaturrecht über 
sechs Schulstellen inne.12 Das bedeutete u. a., dass 
er die Pfarrer der beiden Kirchengemeinden aus-
wählen und bestellen konnte und auch über die Be-
setzung der Lehrerstellen in den Schulen entschied. 
Er musste allerdings auch für die bauliche Unterhal-
tung der Kirchen und der Schulen sorgen.
Heute gehört das ehemalige Rittergut der Stadt Rie-
sa. Das Schloss mit Kapitelsaal und Gewölbekeller 
dient ihr als Rathaus, und die Klosterkirche St. Ma-
rien ist heute eine der evangelischen Kirchen der 
Stadt.
Die Familie der Freiherren von Welck hat das Rit-
tergut Riesa – gemessen vor dem Hintergrund sei-
ner Geschichte – nicht sehr lange besessen: insge-
samt nur 50 Jahre von 1824 bis 1874. Aber in 
diesem halben Jahrhundert hat sie das Rittergut ge-
prägt, und umgekehrt hat Riesa viele Angehörige 
der Familie nachhaltig beeinflusst. „Was uns Riesa 
war und in der Erinnerung blieb, so daß lange noch, 
nachdem wir es für immer verlassen hatten, der 
Name ‚Riesa‘ einen Zauberklang für uns behielt, […] 
das läßt sich nicht mit Worten aussagen“ – so 
schrieb es eines der auf dem Rittergut geborenen 
und aufgewachsenen Kinder in seinen Erinnerun-
gen.13

Robert Freiherr von Welck (1798–1866)

Der erste Angehörige der Familie, der das Rittergut 
Riesa alleine besaß und bewirtschaftete, war Robert 
Freiherr von Welck. Er hatte es 1826 auf Grund ei-
ner einvernehmlichen Auseinandersetzung mit sei-
nem Bruder Georg Ludwig als Alleineigentümer er-
halten: Dieser bekam das Rittergut Oberrabenstein 
bei Chemnitz, Robert das Rittergut Riesa. Die Be-
wirtschaftung des Gutes übernahm er allerdings 
erst zehn Jahre später, weil die Gutswirtschaft 1826 
noch verpachtet war und der Pachtvertrag erst 
1836 auslief.14 
Curt Robert – so sein vollständiger Vorname – wur-
de am 31. Januar 1798 in Meißen geboren. Dort war 
sein Vater Carl Wolfgang Maximilian Freiherr von 
Welck seit fast 27 Jahren Kreishauptmann, d. h. 
oberster kursächsischer Verwaltungsbeamter und 
Richter für den Amtsbezirk Meißen. Er hatte seine 
Dienstwohnung auf dem Schloss in unmittelbarer 
Nähe der Albrechtsburg. Dort sowie in dem kleinen 
Landhaus „Friedenshain“ vor den Toren der Stadt 
wuchs Robert auf. Mit 14 Jahren kam er auf die 
Fürstenschule St. Afra in Meißen, die auch schon 
sein Großvater und Urgroßvater besucht hatten. 
Nach erfolgreichem Schulabschluss und dem Jura-

Schloss Riesa, Zeichnung von 
Robert Freiherrn von Welck, 1852

3 Ebenda, S. 283 ff.
4 Zu seiner Rolle im Kurfürs-

tentum Sachsen, insbeson-
dere im kursächsischen 
Postwesen, vgl. Gustav Schä-
fer: Geschichte des sächsi-
schen Postwesens vom Ur-
sprung bis zum Übergang in 
die Verwaltung des Nord-
deutschen Bundes. Dresden 
1879, S. 141 f.; Georg Ren-
nert: Wolfgang Georg Welck, 
Kursachsens Oberpostamts-
direktor während des Sieben-
jährigen Krieges. In: Dresdner 
Anzeiger vom 18. November 
1930, Wissenschaftliche Bei-
lage, S. 184.

5 Weitere Angaben zur Fami-
lie in Gottfried Graf Finck 
von. Finckenstein/Christoph 
Franke (Bearb.): Genealogi-
sches Handbuch des Adels 
Bd. 157 (Freiherrliche Häu-
ser Bd. XXVI). Limburg 
2014, S. 539 ff.

6 Dietrich I. war von 1111 bis 
zu seinem Tode im Kloster 
Bosau bei Zeitz am 17. Sep-
tember 1123 Bischof von 
Naumburg.
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studium an der Universität Leipzig machte er im 
Sommer 1820 für mehrere Monate mit seinem 
Freund Friedrich von Friesen aus Rötha eine „grand 
tour“ nach Paris. Zurück in Sachsen trat Robert in 
den Staatsdienst des Königreichs Sachsen ein – zu-
nächst in Meißen, danach bei der Landesregierung 
in Dresden und ab September 1825 – damals erst 27 
Jahre alt – als Amtshauptmann in Rochlitz. Dieses 
Amt übte er mehr als zehn Jahre bis 1836 aus. Nur 
wenige Monate später heiratete er Emma Luise Frei-
in von Beust aus Thoßfell im Vogtland. Aus dieser 
Ehe gingen sechs Kinder hervor: drei Mädchen und 
drei Jungen. Die beiden jüngsten Söhne Alfred und 
Georg wurden auf dem Rittergut Riesa geboren. 
Im Mai 1836 nahm Robert seinen Abschied aus dem 
Staatsdienst und verlegte seinen Wohnsitz von 
Rochlitz nach Riesa, um dort – unterstützt von ei-
nem landwirtschaftlich versierten Inspektor – die 
Verwaltung und Bewirtschaftung des Rittergutes zu 
übernehmen. Das war keine leichte Entscheidung, 
denn damit verzichtete er auf sein bisheriges festes 
Einkommen als Staatsbeamter und nahm das Wag-
nis und Risiko eigener Wirtschaftsführung auf sich. 
Da das Schloss in Riesa jahrelang unbewohnt gewe-
sen war, musste er es zunächst durch kostspielige 
Baumaßnahmen wieder bewohnbar machen. Auch 
der zum Schloss gehörige Garten und die Parkanla-
gen waren in den zurückliegenden Jahren nicht ge-
pflegt worden und mussten zum Teil wieder erneu-
ert werden.15 Aus betriebswirtschaftlichen Gründen 
entschloss sich Robert zudem, die bis dahin vonein-
ander getrennten Betriebe in Riesa und auf dem 
Vorwerk Göhlis zu einem modernen landwirt-
schaftlichen Betrieb in Göhlis zusammenzulegen. 
In Riesa verblieben danach nur noch die Schloss-
verwaltung, die Schlossbrauerei und die Gärtne-
rei.16 In Göhlis ließ er zudem im Jahre 1845 ein 
Wohnhaus für den Inspektor und den Verwalter 
des Vorwerks erbauen, die zuvor noch in den Wirt-
schaftsgebäuden des Riesaer Gutes gewohnt hatten. 
Dafür erstanden damals ein neues Schulhaus und 
vier Lehrerwohnungen.17

Auch die zum Gut gehörende ehemalige Klosterkir-
che ließ Robert von Welck damals renovieren und 
neben zwei dort schon bestehenden alten Grüften 
eine weitere Gruft für die Bestattung von Angehöri-
gen seiner eigenen Familie bauen.18 
Zur Bewirtschaftung des Gutes kam im Jahr 1836 
noch eine weitere nicht einfache Aufgabe hinzu. 
Denn in diesem Jahr wurde Robert Freiherr von 
Welck von König Friedrich August II. von Sachsen 
(1797–1854) auf Lebenszeit in die Erste Kammer 
der damaligen Ständeversammlung berufen. Dort 
wurde er sogleich zum Vorsitzenden der Stände des 
Meißener Kreises gewählt. Beide Ämter hat er 30 
Jahre lang – also auch während der politisch turbu-
lenten Zeit der Revolution 1848/49 – mit großem 
persönlichen Engagement und Verantwortungsbe-
wusstsein ausgeübt. In dieser Funktion setzte er 
sich auch immer wieder für die Interessen der Stadt 
Riesa und die Belange ihrer Bürger ein, z. B. bei der 
zunächst von der Regierung in Dresden abgelehn-
ten Gründung einer Riesaer Händlerinnung.19

Soziales Engagement im Interesse der Riesaer Ein-
wohner bewies auch Roberts Frau Emma Luise. 
Schon Ende Dezember 1846 rief sie – ihrer Zeit 
weit voraus – zur Gründung eines örtlichen Frauen-
vereins auf. Nicht weniger als 85 Frauen folgten ih-
rem Aufruf und gründeten am 6. Dezember 1846 in 
der damaligen Mädchenschule den Riesaer Frauen-
verein. „Die sehr engagierte Freifrau von Welck“ 
wurde die erste Vorsitzende des Vereins.20 Im Okto-
ber 1852 gründete sie zusammen mit dem Riesaer 
Gemeindepfarrer nach Plänen des großen protes-
tantischen Sozialpädagogen Johann Hinrich Wi-
chern (1808–1881)21 das „Rettungshaus zum Wein-
berg“ zur Betreuung verwahrloster Kinder, für das 
ihr Mann ein Gelände auf dem zum Rittergut gehö-
renden Weinberg mit Winzerhaus zur Verfügung 
stellte. 22 Und drei Jahre später gründete sie eine den 
heutigen „Tafeln“ ähnliche „Speiseanstalt“, in der 
zwei- bis dreimal pro Woche kostenloses Essen für 
arme Einwohner der Stadt ausgegeben wurde.23

Im Jahre 1862 übergab Robert im Alter von 64 Jah-
ren das Rittergut Riesa seinem ältesten Sohn Hein-
rich und zog mit seiner Frau nach Oberlößnitz bei 
Dresden. Dort ist er im Juni 1866 gestorben. Wie er 
es gewünscht hatte, wurde er in der von ihm ange-
legten Gruft unter der ehemaligen Klosterkirche 
Riesa beigesetzt.
Über Roberts Leben sind wir recht gut informiert. 
Denn es existiert heute noch ein vielbändiges Ta-
gebuch, das vom Tage seiner Geburt an zunächst 
von seiner Mutter Wilhelmine, dann von seinem 
Hauslehrer und ab seinem 14. Lebensjahr von ihm 
selbst geschrieben worden ist. Dieser außerge-
wöhnlich frühe Beginn von Tagebuchaufzeichnun-
gen macht das Tagebuch zu einer kostbaren Ge-
schichtsquelle für Historiker. In den vergangenen 
Jahren sind mehrere historische Veröffentlichun-
gen erschienen, die diese Tagebücher ausgewertet 
haben – sei es für die Geschichte Sachsens zum 
Ende der sog. Franzosenzeit, sei es zur sächsischen 
Landtagsgeschichte oder auch für wissenschaftli-
che Arbeiten über die Welt des sächsischen Adels 
zum Ende des 18. und Beginn des 19. Jahrhun-
derts.24 Die von Robert bis fast zu seinem Lebens-
ende geschriebenen Tagebücher befinden sich seit 
mehreren Jahren als Depositum im Hauptstaatsar-
chiv in Dresden.25  
Zahlreiche Eintragungen in den Tagebüchern be-
richten natürlich auch vom Leben und Treiben auf 
dem Rittergut Riesa. Gleich nach seiner Übersied-
lung dorthin heißt es in einer Eintragung vom 23. 
Mai 1836: „Ich fühle mich unaussprechlich wohl in 
meinem neuen Besitzthum.“26 Und ähnlich beglückt 
heißt es in einer Notiz vom 22. August desselben 
Jahres: „Erntefest! Otto und Hermann27 […] kom-
men von Meißen. Mittags speist das Gesinde auf der 
Terrasse. Nachtisch Musik und Tanz daselbst. Pas-
tors von hier und von Leutewitz sind auch gekom-
men. Wir tanzen viel.“ Oder zur Bewirtschaftung 
des Gutes: „Zu Mittag fängt die Weinlese an“, so 
heißt es im Eintrag vom 11. Oktober 1836. Aber 
auch brenzlige Situationen für den Betrieb des Gu-
tes und seines Vorwerks Göhlis werden in dem Ta-

7 Zu der langen Geschichte 
des Klosters Riesa sowie des 
Ritterguts nach Einführung 
der Reformation vgl. August 
Schumann/Albert Schiff-
ner: Vollständiges Staats-, 
Post- und Zeitungs-Lexikon 
von Sachsen. Bd. 9. Zwickau 
1822, S. 176 f.; Gustav Adolf 
Poenicke (Hrsg.): Album 
der Rittergüter und Schlös-
ser im Königreich Sachsen. 
Bd. II. Meißener Kreis. Leip-
zig 1856, S. 7 ff.; Felix Mühl-
mann: Beiträge zur Geschich-
te des Klosters und der Stadt 
Riesa. Riesa 1881, sowie un-
ter Verwendung auch neue-
rer Veröffentlichungen Wil-
fried Hammer: 4000 Jahre 
Riesaer Pflege. Riesa 2014.

8 Zu ihm und seinem inter-
essanten Leben vgl. Arno 
Schmidt: Fouqué und eini-
ge Zeitgenossen. Hamburg 
1993, S. 664 ff.

9 Alfred Freiherr von Welck: 
Lebensbilder. 2. Auflage Bad 
Godesberg 1992, S. 162, Ham-
mer (wie Anm. 7), S. 108.

10 Schumann/Schiffner (wie 
Anm. 7), S. 176.

11 Hammer (wie Anm. 7), S. 111.
12 Poenicke (wie Anm. 7), S. 7 f.
13 Alfred Freiherr von Welck: 

Erinnerungen. Handschrift-
liches Manuskript. Radibor 
1940, S. 4.

14 Welck (wie Anm. 9), S. 116.
15 Riesaer Heimatblätter vom 

19. Juli 1930, S. 1 f.
16 Hammer (wie Anm. 7), S. 

121 u. 129.
17 Ebenda, S. 120.
18 Welck (wie Anm. 9), S. 164.
19 Ebenda, S. 129.
20 Zitiert nach Hammer (wie 

Anm. 7), S. 121.

Robert Freiherr von Welck, 
um 1850
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gebuch immer wieder vermerkt. So z. B. im Febru-
ar 1847: „Um 4 Uhr wächst das Wasser plötzlich“, 
so notiert der Gutsherr am 20. Februar zum damali-
gen Hochwasser der Elbe, „der Strom kommt rück-
wärts herangewälzt. In wenigen Stunden sind sämt-
liche Fluren mit einer dicken Eisdecke überzogen, 
das Wasser steht in der Stadt bis an Fritschens 
Haus.“ Und einen Tag später heißt es: „Wir sind 
durch hohe Eisberge von Göhlis abgeschnitten. […] 
Das Wasser wächst bald, bald fällt es wieder etwas. 
Ich beobachte vom Thurm aus den schreckbaren 
Anblick. Auf dem rechten Ufer ist die Strömung in 
Folge eines großen Dammbruchs besonders stark. 
Die Elbe selbst ist fest verrammelt mit Eis, und alle 
meine Fluren liegen voll Eis.“28

Interessant sind auch die Eintragungen im Tage-
buch zum Bau bzw. der Einweihung der für Riesa so 
wichtigen Eisenbahnlinien. Dazu eine Eintragung 
vom 29. August 1847: „Festliche Probefahrt und Er-
öffnung der Bahn von Riesa nach Döbeln. Wir fah-
ren en famille. Um 7 Uhr auf dem Bahnhof, wo mit 
den Zügen von Dresden und Leipzig die eingelade-
nen Gäste kommen. Eine Menge Bekannter. Hein-
rich29 kommt von Leipzig und fährt mit mir nach 
Döbeln. Abgesehen davon, daß in Riesa ein Wagen 
aus den Schienen herauskommt, geht die Fahrt sehr 
glücklich vonstatten, begünstigt durch das schönste 
Wetter. Der Rath von Döbeln empfängt uns mit ei-
ner Rede. Festmahl im Directoriatszelt, gewürzt 
durch unzählige Toasts, unter denen sich die von 
Beust, Eisenstück und Stern – erstere durch Kraft, 
letztere durch Witz – auszeichnen. Um 2 Uhr fahre 
ich mit Heinrich zurück. Wir bekomplementieren 
auf dem Riesaer Bahnhof die Königin und Prinz 
Henry, die von Leipzig kommen, und fahren dann 
mit Emma und Kindern nach Göhlis zum Erntefest, 
wo unter Eichen getanzt wird und wir recht lustig 
sind.“
Was Roberts zahlreiche Tagebucheintragungen zu 

seiner Tätigkeit als Mitglied der Ersten Kammer des 
sächsischen Landtags betrifft, so wird hier auf die 
Ausführungen und Zitate in der bereits erwähnten 
Veröffentlichung von Josef Matzerath aus dem Jah-
re 2015 und auf die neue Arbeit von Andreas Hoff-
mann aus dem Jahre 2019 verwiesen.30 

Heinrich Freiherr von Welck (1827–1908)

Im Juni 1862 übergab Robert Freiherr von Welck 
die Verwaltung und Bewirtschaftung des Rittergu-
tes Riesa an seinen ältesten Sohn Heinrich. Dieser 
war nicht wie seine beiden jüngeren Brüder in Rie-
sa zur Welt gekommen, sondern noch in Meißen. 
Seine Kindheit verbrachte er jedoch zusammen 
mit einer wachsenden Zahl von Geschwistern in 
der großen Dienstwohnung seines Vaters auf 
Schloss Rochlitz an der Mulde. Mit 13 Jahren kam 
Heinrich auf die Fürstenschule St. Afra in Meißen 
– wie schon sein Vater und sein Urgroßvater. Nach 
bestandener Reifeprüfung studierte er ab 1847
Rechtswissenschaften an den Universitäten Leip-
zig und Bonn, der damals jungen, aber aufstreben-
den Hochschule, wo er mit so berühmten Persön-
lichkeiten wie dem liberalen Verfassungsrechtler
Friedrich Dahlmann (1785–1860), dem aus Han-
nover verbannten Anführer der „Göttinger Sie-
ben“, und dem konservativen Kämpfer der
Befreiungskriege Ernst Moritz Arndt (1769–1860) 
in Kontakt kam. Noch während des Mai-Aufstands
1849 in Sachsen entschloss Heinrich sich jedoch,
das Studium abzubrechen und in die sächsische
Armee einzutreten – sehr zum Kummer seiner El-
tern. Schon im Juli 1849 wurde er Offizier in ei-
nem Infanterie-Regiment in Bautzen. Doch allzu
lange dauerte seine militärische Karriere nicht.
Schon fünf Jahre später, im Juli 1854, musste er
seinen Abschied nehmen. Nicht wegen schlechter
Leistungen oder ungebührlichen Benehmens in
seinem Regiment, sondern wegen eines schweren
und, wie sich später herausstellen sollte, damals
unheilbaren Gehörleidens. Unter dieser Krankheit
litt er bis zu seinem Lebensende sehr.31

Am 24. Januar 1854 heiratete Heinrich die sechs
Jahre jüngere Clara Weiss, eine enge Freundin sei-
ner Schwestern Editha und Elisabeth. Sie ent-
stammte einer begüterten  Fabrikantenfamilie aus
Langensalza. Die beiden hatten sechs Kinder, drei
Jungen und drei Mädchen. Die zweite Tochter
Margarethe heiratete später den Münchner Kunst-
maler Max Nonnenbruch (1857–1922), der seinen 
Schwiegervater im Jahre 1898 porträtiert hat.
Am 24. Juni 1862 hielt Heinrichs große Familie
Einzug in das kurz zuvor von seinem Vater an ihn
übergebene Rittergut Riesa. Doch der Beginn die-
ses neuen Abschnitts in seinem Leben stand unter
keinem guten Stern. Denn schon zwei Monate spä-
ter starb dort ganz unvorhergesehen seine Frau.
Von diesem Schicksalsschlag konnte sich Heinrich
nur ganz allmählich wieder erholen. Dabei half
ihm, dass er und seine Frau seit einer Begegnung
mit dem Pfarrer und Erweckungsprediger Gustav
Knak (1806–1878)32 eine tiefgreifende Erneue-

Heinrich Freiherr von Welck, 
Ölgemälde seines Schwiegersohns 

Max Nonnenbruch, 1898

21 Johann Hinrich Wichern, der 
Gründer der Inneren Mission 
(heute Diakonisches Werk) 
der Evangelischen Kirche, 
besuchte das „Rettungs-
haus zum Weinberg“ in Rie-
sa im Jahre 1853 und König 
Johann und Königin Amalie 
von Sachsen im September 
1855, vgl. Welck (wie Anm. 
9), S. 118.

22 Hammer (wie Anm. 7), S. 125; 
Welck (wie Anm. 9), S. 117 f.
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Die Familie der Freiherren von Welck in Riesa

rung ihres christlichen Glaubens erfahren hatten. 
Heinrichs Leben war seit dieser Begegnung von ei-
nem stark pietistisch ausgerichteten Christentum 
geprägt. Ein tagtäglich am Evangelium ausgerich-
tetes Leben, Übernahme von Verantwortung für an-
dere und soziales Engagement für arme und kranke 
Mitmenschen, aber auch kompromisslose Ableh-
nung moderner Errungenschaften waren seitdem für 
ihn, aber auch für seine Familie, bestimmend. Diese 
Haltung brachte Heinrich zunehmend in Konflikt 
mit seiner Umwelt – auch mit Pfarrern aus seiner ei-
genen Patronatsgemeinde und vor allem mit Vertre-
tern der Stadt. Denn Riesa war damals dank seiner 
günstigen Verkehrslage als Elbehafen und Kreu-
zungspunkt zweier Eisenbahnlinien eine aufstreben-
de Industriestadt.33 Die Bürger waren in ihrer Mehr-
heit liberalen Gedanken gegenüber offen und 
wandten sich zunehmend gegen überkommene 
Rechte des Gutsherrn in hoheitlichen und kirchli-
chen Angelegenheiten. 
Am 17. November 1863 heiratete Heinrich Freiherr 
von Welck ein zweites Mal. Seine sechs Kinder, da-
mals zwischen zweieinhalb und acht Jahre alt, 
brauchten dringend eine neue Mutter. Und er selbst 
eine Frau an seiner Seite, die wieder ein geordnetes 
Leben in das große Riesaer Haus zurückbringen und 
ihm in seinem von praktischem Christentum gepräg-
ten Tagesablauf eine gleichgesinnte Lebensgefährtin 
sein konnte. Heinrich fand diese Frau in Katharina 
Gräfin von Schlieffen (1836–1874). Sie war damals 
26 Jahre alt und stammte aus einem ebenfalls evan-
gelisch-pietistisch geprägten Haus: dem von ihrer 
Mutter Auguste Gräfin von Schlieffen, geborene von 
Schönberg (1808–1890), geerbten Gut Groß Krau-
sche (heute Kruszyn) bei Bunzlau (heute Bole-
sławiec) in Schlesien. Die Heirat mit einem wesent-
lich älteren Witwer, der sechs zum Teil noch sehr 
kleine Kinder mit in die Ehe brachte, war für sie ge-
wiss keine leichte Aufgabe. Aber sie meisterte sie mit 
außergewöhnlichem Einsatz, großer Geduld und ei-
ner ihr angeborenen Noblesse.
Katharina schenkte ihrem Mann in den folgenden 
Jahren ebenfalls sechs Kinder, so dass die Schar im 
Schloss zu Riesa auf insgesamt zwölf anwuchs, die 
das Haus und seine Umgebung mit Leben und kind-
lichem Frohsinn erfüllte. Allerdings wurde es da-
durch mit den Jahren auch ein wenig zu eng im 
Schloss. Heinrich ließ deshalb im Sommer 1865 ein 
zweites Stockwerk auf das Schloss aufsetzen.34 Die 
Kinder fanden während dieser Zeit Aufnahme bei 
Katharinas Mutter in Groß Krausche.
Die größeren Kinder wurden zunächst im Schloss 
von einem Hauslehrer unterrichtet: von Gottfried 
Müller, dem Kantor der zum Gut gehörenden  
St. Marien-Kirche. Er war der Vater des in Riesa ge-
borenen und später als „Müller-Elmau“ weit über 
die Grenzen Deutschlands hinaus bekannten Kul-
turphilosophen Johannes Müller (1864–1949), der 
damals zusammen mit den älteren Kindern des 
Hauses die dortige Schulbank drückte.35 Die große 
Kinderschar verlebte in Riesa – wie es eines von ih-
nen in seinen Lebenserinnerungen ausgedrückt 
hat36 – „eine sonnige Kindheit“. Für ihren Vater 

waren diese Jahre dagegen nicht immer ganz ein-
fach. Einmal infolge seiner zunehmenden Schwer-
hörigkeit, die ihn veranlasste, sich aus allen öffentli-
chen Ämtern und Aufgaben zurückzuziehen. Mit 
einer Ausnahme allerdings: Noch im September 
1867 gründete er – angeregt von einem Aufruf des 
bereits erwähnten Johann Hinrich Wichern und in 
konsequenter Erfüllung seiner christlich-karitati-
ven Überzeugungen – zusammen mit einigen ande-
ren Rittergutsbesitzern, Universitätsprofessoren 
und Theologen den Landesverein für Innere Missi-
on der evangelisch-lutherischen Landeskirche des 
Königreichs Sachsen. Sie war die Vorgängereinrich-
tung des heutigen Diakonischen Werkes in Sachsen. 
Bis März 1879, also mehr als zehn Jahre, war er 
auch deren Erster Vorsitzender.37 Zum anderen 
nahm die Auseinandersetzung zwischen Heinrich 
Freiherr von Welck als Gutsherr von Riesa und Pat-
ron der zum Rittergut gehörenden Kirchen und 
Schulen einerseits und der aufstrebenden Stadt Rie-
sa andererseits mit den Jahren derart tiefgreifende 
und auch persönlich verletzende Formen an, dass er 
sich schließlich entschloss, dieser Auseinanderset-
zung durch den Verkauf des Rittergutes an die Stadt 
ein gütliches Ende zu setzen. Dieser Entschluss ist 
ihm wahrlich nicht leicht gefallen. Denn er liebte 
sein Riesa sehr, und auch seine Kinder hatten hier 
ihre Heimat und ihr geliebtes Zuhause gefunden. In 
ihrer Erinnerung blieben die Jahre in Riesa für lange 
Zeit die schönsten in ihrem Leben.  
Heinrich von Welck zog nach dem Verkauf des Rit-
tergutes im Februar 187438 mit seiner Familie zu-
nächst nach Nitzschka südlich von Wurzen. Dort 
wohnte er in dem zum Rittergut Obernitzschka ge-
hörenden Herrenhaus, und dort starb im Juli 1874 
seine Ehefrau Katharina nach kurzem, schweren 
Leiden. Heinrich hatte damit innerhalb weniger 
Wochen seinen Besitz in Riesa, seine Ehefrau und 
sein häusliches Glück verloren. Sein jüngstes Kind 
war damals noch nicht einmal ein Jahr alt. In  
Nitzschka konnte er unter diesen Umständen nicht 
mehr länger bleiben und zog deshalb Ende 1877 in 
eine Villa in Serkowitz bei Dresden (heute Stadtteil 
von Radebeul). Dort befasste er sich noch im hohen 
Alter, umsorgt von seinen bei ihm oder im nahen 
Dresden lebenden Kindern, intensiv mit theologi-
schen Themen und der Reformationsgeschichte in 
Sachsen. Die Früchte dieser Arbeit veröffentlichte 
er in einem Buch zum Leben Herzog Georgs des 
Bärtigen, das im Jahre 1900 in Braunschweig er-
schien.39 Heinrich starb am 30. Dezember 1908 in 
seinem Haus in der Oberlößnitz.
Mit dem Verkauf des Rittergutes an die Stadt Riesa 
im Februar 1874 endete ein halbes Jahrhundert le-
bendiger Beziehungen zwischen der Familie von 
Welck und dem Rittergut. Was ist davon geblieben? 
Neben den schönen, manchmal etwas romantisier-
ten Erinnerungen der Kinder, die dort aufgewach-
sen sind, die Gruft unter der Kirche, in der vier  
Angehörige der Familie beigesetzt wurden.40 Außer-
dem eine rote Rose im Wappen der Stadt Riesa, die 
dem Wappen der Freiherren von Welck entnom-
men ist.
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